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Goldman Sachs’
Bachelorette

London (dpa/nbr). Die US-Invest-
mentbank Goldman Sachs nimmt
bei ihrer Expansion ins Geschäft
mit Sparkonten und Verbraucher-
krediten nun auch den deutschen
Markt ins Visier. Europachef Ri-
chard Gnodde kündigte in der „Fi-
nancial Times“ an, dass Goldman
Sachs seine Online-Banking-Platt-
form „Marcus“ nach dem bevorste-
henden Start in Großbritannien
auch nach Deutschland bringen
werde.

In den USA drängt Goldman
Sachs bereits seit 2016 ins Massen-
geschäft mit Privatkunden, nach-
dem sich die Investmentbank in ih-
rer fast 150-jährigen Firmenge-
schichte zuvor ausschließlich den
Finanzmärkten und der Vermögens-
verwaltung für reiche Klienten ge-
widmet hatte. Dass sich das für sei-
ne Diskretion bekannte und lange
Zeit als elitär geltende Wall-Street-
Haus für Kleinsparer öffnet, liegt
vor allem daran, dass die Erträge im
Investmentbanking nicht mehr so
sprudeln wie einst.

Ungewöhnlich ist auch, dass Gold-
man Sachs mit einer Influencerin
wirbt, die in der Dating-Show „The
Bachelorette“ in den USA bekannt
wurde: JoJo Fletcher.

Commerzbank
steigert Gewinn

Frankfurt/Main (dpa). Die Commerz-
bank hat zum Jahresauftakt dank einer
niedrigeren Steuerlast einen Gewinn-
rückgang vermeiden können. Insgesamt
sieht sich der Vorstand nach zwei mage-
ren Jahren auf Kurs zu einem wieder
steigenden Überschuss 2018 – auch we-
gen einer breiter werdenden Kundenba-
sis. „Wir wachsen in unserem Kernge-
schäft und digitalisieren unser Ge-
schäftsmodell“, erklärte Konzernchef
Martin Zielke in Frankfurt.

Das operative Ergebnis blieb im ersten
Quartal mit 289 Millionen Euro um gut
zwölf Prozent unter dem Wert des Vor-
jahreszeitraums.

Der Überschuss zog dennoch überra-
schend an, da das seit der Finanzkrise
teilverstaatlichte Institut in den ersten
drei Monaten 2018 so gut wie keine
Steuern zahlen musste: Mit 250 Millio-
nen Euro fiel der Gewinn jetzt um gut
neun Prozent höher aus als ein Jahr zu-
vor.

BGH zieht Schlussstrich
Urteile gegen Deutsch-Banker wegen Steuerhinterziehung rechtskräftig

Karlsruhe. Die Urteile gegen vier
Mitarbeiter der Deutschen Bank
wegen Steuerhinterziehung in Mil-
lionenhöhe im Zusammenhang mit
dem Handel von Kohlendioxid-
Emissionsrechten sind rechtskräftig.
Das entschied der Bundesgerichts-
hof am Dienstag in Karlsruhe. Den

Fall eines fünften Mitarbeiters ver-
wies der 1. Strafsenat zurück an
das Landgericht Frankfurt am Main.
(1 StR 159/17)

Im Juni 2016 hatte das Landgericht
fünf von sieben Angeklagten wegen
Beihilfe zur Steuerhinterziehung zu
Bewährungsstrafen zwischen einem
Jahr und drei Monaten und zwei Jah-
ren verurteilt. Einem sechsten Ange-
klagten war eine Geldstrafe ange-
droht worden. Der siebte Angeklagte

erhielt wegen
Steuerhinter-
ziehung eine
Freiheitsstrafe
von drei Jah-
ren. Es ging um
mehr als 145
Millionen Euro
Umsatzsteuer
aus den Jahren
2009 und 2010.

Die Revision
von Staatsan-
waltschaft und
Verteidigung
betraf fünf An-
geklagte. Nach
Auffassung der
Landgerichts-
kammer hatten
die Bankmitar-
beiter in den
Jahren 2009
und 2010 einen umfangreichen Handel
mit EU-Emissionsrechten organisiert,
bei dem eine externe, internationale
Tätergruppe einen Umsatzsteuerscha-

den von Hunderten Millionen Euro
angerichtet hatte. Weitere Beteiligte
waren in anderen Prozessen verurteilt
worden. Sönke Möhl

DIE DEUTSCHE BANK: Jetzt entschied der BGH zu Steuerhinter-
ziehung mit Kohlendioxid-Emissionsrechten. Foto: dpa

Jagd auf den Greyhound
Das deutsche Erfolgsunternehmen Flixbus greift auf dem US-Markt an

Von unserem Mitarbeiter
Hannes Breustedt

Los Angeles. In den USA haben Fern-
busse viel Tradition, aber einen schlech-
ten Ruf als Reiseoption für Leute, die
sich kein Flug- oder Zugticket leisten
können. Der Greyhound-Bus – häufig
besungen und in Hollywood-Filmen ge-
zeigt – ist zwar ein fester Bestandteil der
US-Popkultur. In der Realität machen
ramponierte Sitze und stinkende Bord-
toiletten die langen Fahrten durch das
weite Land aber immer noch oft genug
schwer erträglich. Doch die Branche hat
den Kampf gegen das Schmuddel-Image
aufgenommen und mit Flixbus bringt
nun ein deutscher Anbieter frischen
Wind, der bereits Europa kräftig aufge-
mischt hat.

Am Dienstag erfolgte in Los Angeles,
wo Flixbus seinen US-Sitz bezogen hat,
der Startschuss für die Expansion. Man
wolle eine „preiswerte und umwelt-
freundliche“ Alternative für amerikani-
sche Fahrgäste sein, so Flixbus-Chef
André Schwämmlein.

Das klingt nett und zurückhaltend, ist
aber durchaus als Kampfansage an die
US-Konkurrenz zu verstehen. Denn
Flixbus hat den europäischen Markt be-

reits im Sturm erobert. Erst 2013 ge-
gründet, entwickelte sich der Anbieter –
auch dank der Fusion mit dem damali-
gen deutschen Marktführer MeinFern-
bus – rasch zum größten Busnetzwerk
Europas. Flixbus steuerte Ende 2017
nach eigenen Angaben mit rund 250 000
Verbindungen pro Tag 1 700 Ziele in 28
Ländern an. Rund 40 Millionen Fahr-
gäste sind demnach im vergangenen
Jahr mit den hellgrünen Bussen unter-
wegs gewesen. In Deutschland liegt der
Marktanteil bei über 90 Prozent.

Das Unternehmen vermarktet sich cle-
ver: Flixbus hat sich ein Image als Inno-
vator aufgebaut, der die angestaubte
Fernbus-Branche ins Zeitalter der Digi-
talisierung führt und durch Experimen-
te mit Elektrobussen im Öko-Trend
liegt. In den USA präsentiert man sich
als „deutsches Start-up, das sich Rich-
tung Silicon Valley bewegt“.

Dass sich Flixbus gezielt von klassi-
schen Busunternehmen abgrenzt und als
dynamischer Tech-Player positioniert,
ist aber mehr als PR-Strategie. Das zei-

gen das Geschäftsmodell und die Finan-
zierung durch Wagniskapitalgeber. So
spart sich Flixbus eine kostenintensive
Busflotte und heuert stattdessen externe
Firmen für den Fahrbetrieb an. Das Mo-
dell, das an den Taxi-Ersatzdienst Uber
erinnert, wurde zwar auch vom briti-
schen Rivalen National Express geprägt,
doch Flixbus besetzt damit nun erfolg-
reich das Trend-Thema „Sharing Eco-
nomy“.

Hat Flixbus das Zeug, auch den US-
Fernbusmarkt aufzurollen und zu neu-
em Glanz zu verhelfen? Dass die Münch-
ner ihren europäischen Senkrechtstart
wiederholen können, bezweifeln Exper-
ten eher. Der US-Markt ist hart um-
kämpft und schon länger im Umbruch.
Die Anbieter haben ihre Flotten in den
vergangenen Jahren modernisiert, Inter-
net etwa gibt es inzwischen an Bord vie-
ler Busse – wenngleich die Verbindun-

gen oft dürftig
sind. Zudem
herrscht zumindest
auf gefragten
Routen rege Kon-
kurrenz, auch
wenn zwei Firmen
klar herausragen.

Seit rund zehn
Jahren dominieren
die schottischen
Branchenriesen
Firstgroup und
Stagecoach in den
USA. Firstgroup
übernahm 2007 das
1914 gegründete
Urgestein Grey-
hound, das bis heu-
te die Nummer eins
im US-Fernbusver-
kehr ist. Stage-
coach forderte den
Marktführer aber
bereits mit seiner –
in Europa von
Flixbus geschluck-
ten – Marke Mega-
bus heraus, die mit
viel Werbeauf-
wand, neuen Bus-
sen und günstigen
Preisen antrat.

Greyhound wie-
derum startete mit
dem kleineren
Partner Peter Pan
die Billiglinie Bolt-
bus, zudem gibt es
etliche lokale US-
Anbieter wie den
berühmt-berüch-
tigten China Town
Bus in New York.

Das alles dürfte
die Eroberung der
USA für Flixbus,
das in Europa stark
von der Liberali-
sierung des deut-
schen Fernbus-
Marktes 2013 pro-

fitierte, nicht gerade erleichtern. Fir-
menchef Schwämmlein rechnet sich
trotzdem gute Chancen aus: „Auf dem
US-Mobilitätsmarkt findet derzeit ein
signifikanter Wandel statt – öffentliche
Verkehrsmittel und nachhaltiges Reisen
gewinnen zunehmend an Bedeutung.“
Flixbus will den Platzhirsch Grey-
hound, dessen Stopps häufig abgelegen
sind, unter anderem durch zentralere
Haltestellen Fahrgäste abjagen.

FLIXBUS VERSUS GREYHOUND: Den deutschen und europäischen Markt hat Flixbus im Schnelldurchgang
aufgerollt, nun soll die Expansion nach Amerika das Start-up zum Global Player machen. Fotos (2): dpa

Flixbus präsentiert
sich als nettes Start-up

Am liebsten immer
wieder Currywurst

der Menü-Hitliste des Unternehmens
demnach ganz oben.

Auf den nächsten Plätzen geht es
deftig weiter: Schnitzel mit Bratkar-
toffeln landeten auf dem zweiten
Platz, auf Position drei der Pasta-
Klassiker Spaghetti Bolognese. Das
Unternehmen aus Rheine beliefert
nach eigenen Angaben täglich Be-
triebskantinen, Senioreneinrichtun-
gen sowie Kitas und Schulen – und
damit 550 000 Gäste. dpa

Deftig siegt: In Betriebskantinen ist
die Currywurst weiter ungeschlagen
das beliebteste Mittagessen. Auch
2017 lag der Klassiker mit Pommes
vorn in der Gunst der Besucher, wie
der deutsche Kantinenkostanbieter
Apetito in Düsseldorf mitteilte. Seit
26 Jahren steht die Currywurst auf

Keine Porsche
zum Aktionärstreff
Stuttgart (dpa). Keine Auto-Show

für die Aktionäre der VW-Dachge-
sellschaft Porsche SE: Aus Kosten-
gründen hat die Holding in diesem
Jahr auf eine Fahrzeugausstellung
bei ihrer Hauptversammlung in
Stuttgart verzichtet. „Mit dem Ver-
zicht auf die Fahrzeugausstellung
konnten wir die Kosten der Haupt-
versammlung in diesem Jahr um
rund 20 Prozent senken“, betonte
Vorstandschef Hans Dieter Pötsch.
Kritik gab’s dann dennoch.

Metro mit
roten Zahlen

Düsseldorf (dpa). Die Schwäche des
Russland-Geschäfts hat dem Handels-
konzern Metro das Quartal verhagelt.
Unter dem Strich fiel zwischen Januar
und März ein Verlust von 52 Millionen
Euro an, wie Metro am Dienstag in Düs-
seldorf mitteilte. Vor einem Jahr hatte
dort noch ein Gewinn von 41 Millionen
Euro gestanden. In diesem Jahr hat der
Konzern allerdings auch weniger Geld
mit Immobilientransaktionen verdient.

Der Umsatz ging gebremst vom star-
ken Euro um 0,8 Prozent auf 8,4 Milliar-
den Euro zurück. Flächenbereinigt er-
gab sich ein Plus von zwei Prozent.

„Bandenmäßige Verstöße“
Heckler & Koch-Prozess um illegale Waffenexporte hat begonnen

Stuttgart. Die Staatsanwaltschaft
Stuttgart hat sechs ehemaligen Mitar-
beitern der Rüstungsfirma Heckler &
Koch mehr als ein Dutzend gewerbs-
und bandenmäßige Verstöße gegen das
Waffenkontrollgesetz vorgeworfen.

Zum Prozessauftakt am Dienstag vor
dem Landgericht Stuttgart sagte Ober-
staatsanwalt Karlheinz Erkert, von
2006 bis 2009 hätten die Beschuldigten
in 16 Fällen fast 4 500 Sturmgewehre
sowie Maschinenpistolen, Munition
und Zubehör im Wert von 4,1 Millionen
Euro in mehrere Unruhe-Regionen Me-
xikos geliefert, wohin die Waffen gar
nicht hätten exportiert werden dürfen.
Die Angeklagten hätten den Export
wissentlich organisiert und sich davon
„nicht unerhebliche Einnahmequellen
versprochen“. Mehrere Rechtsanwälte
und auch Angeklagte selbst wiesen die

Vorwürfe zurück. Die Ware sei von
Deutschland aus in ein Lager der zu-
ständigen mexikanischen Behörde ge-
liefert worden; damit sei die Ausfuhr
abgeschlossen gewesen. Der Weiterver-
kauf der Waffen innerhalb des Landes
sei durch die mexikanische Behörde er-
folgt. Es stehe nirgends festgeschrie-
ben, dass bestimmte mexikanische Re-
gionen nicht beliefert werden dürften.

Insgesamt sind bis Oktober zunächst
25 Verhandlungstage festgelegt. Im
Kern des Prozesses geht es um die soge-
nannte Endverbleibserklärung. Sie

wird von jenem Staat ausgegeben, der
die Waffen kauft und bestätigt, dass
diese Waffen dann nicht an Drittländer
weiterverkauft werden. Im Falle von
Mexiko regelten diese Erklärungen je-
doch der Anklage zufolge auch, dass die
Waffen nicht in verschiedene Bundes-
staaten des Landes geliefert werden
dürfen, weil dort die Menschenrechte
nicht gewahrt seien und sich Drogen-
banden bekämpften. Inwieweit die An-
geklagten Kenntnis davon hatten und
wissentlich gehandelt haben, muss nun
ebenso geklärt werden wie die Rolle,

die das Unternehmen Heckler & Koch
selbst gespielt hat.

Auch die deutschen Genehmigungs-
behörden werden Thema sein: Das
Bundeswirtschaftsministerium, das
Ausfuhrgenehmigungen nach dem
Kriegswaffenkontrollgesetz erteilt oder
verweigert, sowie das Bundesamt für
Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle
(Bafa), das die Einhaltung der Geneh-
migungen überwacht.

Der ehemalige Bundestagsabgeordne-
te Jan van Aken (Die Linke), der die
Verhandlung als Waffenexperte für die

Rosa-Luxemburg-Stiftung verfolgt,
war enttäuscht, dass die Verantwortli-
chen aus den Genehmigungsbehörden
nicht auf der Anklagebank sitzen.
„Jetzt kann Heckler & Koch alles auf
die Beamten schieben. Deren Taten
sind verjährt, und am Ende kommen
vielleicht alle ungestraft davon“, sagte
er. Die Staatsanwaltschaft Stuttgart
hingegen wies darauf hin, dass man be-
reits vor Jahren geprüft habe, ob gegen
die Beamten ein Anfangsverdacht be-
stehe. Das habe sich jedoch nicht bestä-
tigt, so dass die Ermittlungen einge-
stellt worden seien.

Heckler & Koch mit Sitz im baden-
württembergischen Oberndorf ist ein
bedeutender Waffenlieferant: Unter
anderem gehört das Sturmgewehr G36
zur Standardausrüstung der Bundes-
wehr. Alexia Angelopoulou
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